
Merſeburgiſeke Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Sechszehnter Jahrgang. Mittwoch den 16. Marz.

Bekanntmachung.
Die in neuerer Zeit immer mehr und mehr uberhand genommenen Dismembrationen

bäuerlicher Beſitzungen haben mir Veranlaſſung gegeben, das dabei zeither beobachtete
Verfahren nach Möglichkeit zu vereinfachen. Jch habe ein Schema entworfen und in der
Buchdruckerei der Kobitzſchſchen Erben hier drucken laſſen, nach welchem kuünftig alle
Dismembrationen zu behandeln ſind. Dies den Ortsbehörden meines Verwaltungsbezirks
mittheilend, mache ich dieſelben noch auf Folgendes aufmerkſam:

Wer ein geſchloſſenes Grundſtück theilt, oder aber einen Hausbau vornehmen will,
erholt ſich aus der gedachten Buchdruckerei die aus 8 Bogen beſtehenden und 3 Sgr.
koſtenden Formulare, übergiebt dieſelben der Ortsbehörde und dieſe wird aus der auf
dem Titelblatte der Formulare befindlichen Jnſtruction erſehen, welche Schritte ſie fer-
ner zu thun hat. Von der Ortsbehörde wird die Dismembration eingeleitet und der
nöthige Bericht an mich erſtattet.

Bei Einholung der Formulare iſt aber wohl zu unterſcheiden ob
I. ein Hausbau oder ob

II. kein ſolcher
mit der Dismembration verbunden iſt. Für dieſe beiden Gattungen von Dismembra-
tionen ſind verſchiedene Formulare gegeben und haben ſich alſo die Jntereſſenten nur
diejenigen zu beſchaffen, welche ſie brauchen.

Die Ortsbehörden haben dieſe neue Einrichtung auf geeignetem Wege bekannt zu
machen unter dem Bedeuten, daß die Formulare vom 25. d. M. ab in der Kobitzſchſchen
Buchdruckerei durch die Bezirksboten zu beziehen ſind.

Merſeburg, den 12. März 1842. Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

Julius Nordheim. denken ſeiner ihm ſo theuren Clara, und hütete
Selbſtbiographie eines zum Irrenhauſe Verurtheilten.

Die Verhältniſſe meines elterlichen Hauſes
waren die glucklichſten. Mein Vater war ein
reicher Gutsbeſitzer, ich ſein einziges Kind.
Er hatte mich haſſen können, da meine Geburt
den Tod ſeiner geliebten Frau herbeiführte;
aber fern von ſeiner ſchönen Seele blied ein
ſolcher kleinlicher Rachgedanke, er ſah in mir
das einzige unſchaätzbare Pfand ſeiner nur zu
ſchnell getöödteten Jugendliebe, das letzte An

es mit unendlicher Sorgfalt und Aufopferungen.
Meine Knabenzeit verflog raſch, wie der

erſte Strahl der Frühlingsſonne, aber ſie blieb
mir ſtets unvergeßlich. Es war Zeit, daß ſich
der Jungling irgend einer Beſchaftigung, einem
Stande widme, um die ihm von der Geburt
zugedachten Reichthümer mit Ehren genießen
und in dem frohen Kreiſe der beſchäftigten
Menſchheit mehr als ein bloßer Luckenbüßer zu
ſeyn. Jch erwählte die Arzneikunde als eine
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unſerer größten, ſchönſten und nützlichſten Wiſ
ſenſchaften. Mit Recht iſt der geſchickte an
ſpruchloſe Arzt der Wohlthäter ſeiner Zeit, ein
wahrer Segensengel, den die Kunſt geſandt,
den Verlaſſenen den Vater, Bruder und Freund
liebend wieder in den Arm zulegen.

Mein Vater, obgkeich anfangs der längeren
Trennung wegen dagegen ging doch bald in
meine Wunſche ein. Mit den gehörigen Kennt-
niſſen ausgerüſtet, mit Allem ausgeſtattet, was
ein Muſenſohn ſich nur immer wünſchen kann,
bezog ich die Univerſität zu J. Die Jahre
rauſchten unbemerkt voruber, meine Verwen-
dung war die beſte, meine Ausſichten die glän-
zendſten.

Ein ununterbrochener Briefwechſel knupfte
den Faden der ungeheucheltſten Liebe mit mei-
nem Vater immer feſter, und er hatte auch kei-
nen Grund, die Zärtlichkeit gegen mich zu ver
mindern. Zogen auch die Stunden ſpurlos an
dem Juüngklinge voruüber, ſo war dies nicht der
ſelbe Fall mit dem ſchon alternden Manne.

Das peinliche Gefühl eines gänzlichen Ver
laſſenſeyns bemächtigte ſich immer mehr meines
Vaters, eine kleine Kränklichkeit verduſterte
ihn noch mehr, und er dachte auf Mittel, ſei
ner Einſamkeit zu entſagen, als ſich der Zufall
günſtig fur ihn in's Mittel ſchlug. Eine ent-
fernte Verwandte von der wir lange nichts
ehört, war geſtorben. Sie hinterließ eine
ochter, ein junges Mädchen von ſehszehn

Jahren. Sterbend ſchrieb ſie an meinen Vater,
und beſchwor ihn, ſich der ganzlich Verlaſſenen
anzunehmen. Mein Vater beeilte ſich, ihrem
Verlangen zu entſprechen. Dieſe Verſicherung
hob den ſchweren Kampf zwiſchen Leben und
Tod ſie entſchlief ſanft zu einem beſſeren
Seyn. Wenig hatte gefehlt, ſo ware die
zartliche Tochter der Mutter nachgefolgt. Jn
tiefſtem Schmerz verſunken, nur heimiſch an
dem Grabe ihre Mutter, kam ſie, todt für die
Außenweklt, an den neuen Beſtimmungsort, zu
dem nie geſehenen Oheim. Mit ihr zog ein
Bluthengenius in's Haus, der meinem Vater
friſche Blumen auf den ſchon dürren Pfad
ſtreute. Sie ſelbſt erholte ſich bald, dem Mag
nete gleich, der ſich verſtärkt, indem er andere
anzieht. Dies war der Fall bei allen denen,
die ſie kannten. Die Briefe meines Vaters
waren unerſchöpflich in ihrem Lobe er pries
die Stunde als eine ſelige, in der ſie ſein

Haus betrat. Begierig, jene Zauberin kennen
zu lernen beſchloß ich, die nahen Ferien zu
einem Beſuche nach der Heimath zu verwenden.
Jch kam ich ſah' ſie ich hatte, trotz ange-
ſtrengten Studien, in meinen Mußeſtunden
manches Buch geleſen, manchen Roman durch-
blattert. Die uübertriebenen Schilderungen,
die ſo auf die Spitze geſtellte Sentimentalität,
ließ mich an der Tiefe eines Gefuhls zweifeln,
das ich nie empfunden; ich lachte über Eros
und ſeine Pfeile, aber bald ſollte ich erfahren,
wie richtig der Grieche fühlte, der dieſes Gleich-
niß erfand.

Jch hatte den Fuß uüber die Schwelle des
Vaterhauſes geſetzt, ich ſah' ſie. Wietief
muß das Gefühl ſeyn, das noch jetzt, nach lan-
ger, ſchwer durchlebter Zeit, ein Echo zurück
ließ, das mich durchbebt!

Ja, Liebe laßt ſich nicht ſchildern wer kan
dem Blindgebornen das Licht der Sonne, wer
dem Tauben die Macht der Töne beſchreiben
O meine Adelheid ja, ich ſah ſie, ich
liebte ſie, das war die ſeligſte Zeit meines Le
bens. Sekunden reichten hin, uns zu ver-
ſtehen nicht Jahrhunderte das Feuer zu
daämpfen, das mich durchglühte.

Meine Adelheid theilte das Gefüühl, das
mich beſeligte wir liebten uns ſo mögen
nur Verklarte in ſchöneren Gefilden ſich lieben.
Mein gütiger Vater, fern, uns Schranken zu
fetzen, ſah in unſerer Vereinigung ſeinen ge-
heimen Plan erfuüüllt, er ſegnete den ſchon un-
aufköslichen Bund, die Hochzeit folkte mit mei-
ner zu erhaltenden Doktorwürde zugleich ge
feiert werden.

Den Himmel im Buſen, langte ich wieder
in J. an; meine Wonne war zu groß, als daß
ich ſie allein ertragen konnte; ich ſuchte einen
Gefährten, der ſie mit mir theilen ſollte.

Jch fand ihn bald, Adolph v. Eich heim
hieß der junge Mann; er war der Sohn einer
altadeligen, aber fehr herabgekommenen Fa-
milie; urſprunglich zur Heilkunde beſtimmt,
veränderte er ſeine Studien in die der Rechts
gelehrſamkeit. Gleiches Alter, Neigung und
Lebensanſichten machten mir ihn ſehr lieb ihm
vertraute ich mich ganz, nur verſchwieg ich ihm
Adelheid's Namen und Stand; ich wollte nicht,
daß er ſie als arme Waiſe kennen ſollte, die
ich ihm recht bald als meine theure Gattin
vorzuſtellen gedachte. Die Briefe meines Va



83
ters und meiner Geliebten erfolgten regelmä-
ßig. So in Freundſchaft und Liebe verflog
die Zeit, die ich aber darum nicht nutzlos ver-
ſtreichen ließ. Jch ließ das feſtgeſteckte Ziel
auf dem nun die Krone meines Gluückes ruhte,
nicht außer den Augen.

Die Stunde der erſten Prüfung nahte.
Feſten Schrittes betrat ich den Saal, mit dem
Doktorhut auf dem Haupte lag ich nach wenig
Stunden darauf in den Armen meines Adolph.

Schon war ich mit den Anſtalten zur Ab-
reiſe beſchaftigt, ſah mich bereits in den Armen
meiner Lieben, als ich unerwartet eine Einla-
dung zu dem würdigen Profeſſor R. erhielt.
Er, der mich von jeher liebgewonnen, und viel
für meine Ausbildung gethan, eröffnete mir,
wie ſehr auch er für mein künftiges Glück be-
ſorgt geweſen.

Es war nämlich in einem benachbarten
Staate eine verheerende Krankheit ausgebro-
chen, deren Grundurſache und mithin deren
ſichere Heilung noch nicht ausgemittelt war;
doch wußte man, daß ſie, wie jede Peſt, vom
Orient ausging. Die dortige Regierung er-
bat ſich von unſerer ſo berühmten Univerſität
einige muthvolle, geſchickte junge Maänner,
welche die von dort dahin geſandten Aerzte
nach Aſien begleiten und mit Kenntniſſen be-
reichert in die Heimath zuruückkehren ſollten.
Der Empfehlung des Profeſſors R. und meiner
guten Verwendung hatte ich die Ehre zu ver-

»danken, unter die Zahl der zur Abreiſe beſtimm-
ten jungen Aerzte gezählt zu werden. Der
Ruf war in der That ehrenvoll; konnte ich et-
was Anderes thun, als ihn annehmen Was
hatte die Welt, was mein Vater, was die Ge-
liebte ſelbſt geſagt, wenn ich die Gelegenheit
verſäumt hätte, meinem Staate, meinen Mit-
bürgern nuützlich zu werden, und ſtatt mich gleich
einem Helden mit gezogenem Schwerte dem
großen Lebensfeinde, dem Tode, gegenüber-
zuſtellen, mich feig in meine Hütte zuruckgezo-
gen hätte, und ſtatt muthig den Lorbeer zu
pflücken, mich mit der dargebotenen Myrthe
begnügte? Dennoch zog eine duſtere Ahnung
durch meine Seele, ſchwer trennte ich mich von
Eichheim, ſchrieb an Vater und Braut, und
beſchwor ſie, mich nie ohne Nachrichten zu laſ-
ſen, daſſelbe gelobte mir Adolph, und ſo kehrte
ich dem Vaterlande den Rücken, ſagte allen mir

Liebgewordenen ein Lebewöhl, und zog dem
fernen Süden zu.

Der geplagte Ehe mann.
Wir leben im Jahrhunderte neuer Erfin-

dungen; aber nicht Jedermann läßt den Fort-
ſchritten der Jnduſtrie und Wiſſenſchaften die

ebührende Gerechtigkeit widerfahren. DieWohlthäter der Menſchheit und deren Apoſtel

haben nicht blos über Undankbarkeit und Ver
geßlichkeit der Geholfenen zu klagen, nicht
blos mit Verkennung und Neid zu kämpfen,
ſondern ſie können ſelbſt mit denjenigen, welche
ihre Leiſtungen anerkennen, Händel bekommen.
Hiervon weiß auch ein Augenarzt, der ſich jetzt
mit der Operation des Schielens beſchaftigt,
ein Lied zu ſingen. Neulich pochte Jemand
heftig bei ihm an, fiel, ſo zu ſagen, mit der
Thür ins Haus, und brummte: „„Jch bin der
Commerzienrath D.

„Ah antwortete der Doctor aufſprin-
gend, freut mich ſehr wie geht es Jhrer
Frau Gemahlin?“ d r

„„Vortrefflich, und gerade deßhalb komme
ich zu Jhnen.“

„Sie wollen mit mir vom Honorare reden
Das eilt nicht. Wie die Arbeit, ſo der Lohn.“

„Sie haben ein ſchönes Kunſtwerk gemacht,
auf Ehre, ein Stück Arbeit

„Wie! haben Sie an der Operation etwas
auszuſetzen?“

„Ganz und gar nichts.““
„Oder iſt hinterher ein Rückfall gekom-

men?“
„Nicht im Geringſten.“
„Alſo ſind die Augen ihrer Frau in die

Reihe gebracht, daß es eine Freude iſt.“
„Eine ſchöne Freude! Eine Freude zum

Raſendwerden.“
„IJch begreife Sie nicht, Herr Commerzien-

rath. Sind Sie mit der Operation nicht zu-
frieden? Jedenfalls habe ich, ſollt ich meinen
ein gutes Werk gethan, daß ich, was die Na-
tur an den Augen Jhrer Frau verfehlte, wie-
der gut gemacht habe.“

Recht ſo, rühmen Sie ſich Jhrer Groß-
that noch

„Gewiß darf ich mich ruühmen, daß ich
durch Kunſt und Geſchicklichkeit das Gebrechen,
welches der Schönheit Jhrer allerliebſten Frau
Gemahlin Abbruch that, gehoben habe. Die
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Frau Commerzienräthin gehört jetzt zu den

anziehendſten Erſcheinungen unſerer Stadt.“
„Und das nennen Sie ein Glück?
„„Für die Operirte jedenfalls.“
„Mag ſeyn, doch was mich anbetrifft?“
„Jeder andere fuühlte ſich an Jhrer Stelle

überglücklich über eine ſo augenſcheinliche Ver
ſchönerung.“
„„Herr Doctor, nehmen Sie mir's nicht

übel das verſtehen Sie nicht. Man merkt's,
daß Sie unverheirathet ſind. Sehen Sie,
was Sie Mangel oder Gebrechen nennen, ei-
nen Makel an der Schönheit meiner Frau,
gerade das war der Grundpfeiler meines
Gluckes.“
„Sie ſprechen in Räthſeln. Bitte, er-
klaren Sie ſich deutlicher.“

Die Sache iſt ſehr einfach. So langemeine Frau ſchielte, geſtel ich ihr ausnehmend

wohl; jetzt haben Sie ihren Augen eine neue
Richtung gegeben, und ſie ſieht mich mit andern
Augen an. Sonſt warich jhr Eins und Alles
Abend für Abend ſaßen wir traulich in unſerm
Stuübchen beiſammen, ſie machte ſich weder aus
Theegeſellſchaft noch Baällen, weder aus Thea-
ter noch Concerten etwas das häusliche Still-
leben, ein herzliches Geſpräch, ein gutes Buch
ging ihr über alles Geräuſch und den Glanz
des Geſellſchaftslebens. Nun, ſie ſchielte!
ich hatte mich daran ſo gewöhnt, daß der Man-
gel, wie Sie es nennen, meine Freude war.
Da hört ſie von Jhren glücklichen Operationen,
und der Teufel treibt ſein Spielmit uns. Sie
wird operirt, und mit unſerm häuslichen Gluck
iſt es aus. Seit ſie die Welt mit andern Au-
gen anſieht, hat unſer Stillleben allen Reiz
fur ſie verloren meine Geſellſchaft genügt ihr
nicht mehr, ſie muß Geſellſchaften geben. Der
Eitelkeitsſchwindel hat ſie ergriffen, ſie will
ſehen und geſehen werden. Da hilft kein Gott,
ich muß mit ihr ins Theater, ins Concert, zum
Balle, und ſie tanzt wie beſeſſen als wollte
ſie die verlorne Zeit jetzt doppelt und dreifach
nachholen. Sie ſprachen von Jhrem Hono-
rare. Aber wiſſen Sie wohl, daß mich Jhre
Opperation Tanuſende koſtet, daß ich am Ende
durch Jhr vermaledeites Kunſtſtück noch ein
armer Mann werde, wenn ich nicht täglich
Zank haben will? Meine Frau war ſo an
ſpruchslos und einfach, jetzt iſt ſie eine Mode-
närrin und ein Putzäffchen geworden nichts

iſt ihr gut genug. Bander, Hüte, Kleider,
Mantel, Ringe, Ketten, Diamanten! das
nimmt gar kein Ende. Und wenn es nur das
Geld wäre, ſo möchte es noch hingehen, aber
ſie iſt mir wie ausgetauſcht. Sonſt hieß es
wohl: Eine hübſche Frau, ſchade daß ſie ſchielt!
Und mit dem Hofmachen hatt' es gute Wege.
Jetzt wird ſie allenthalben von den Maulaffen
angeglotzt, bekomplimentirt, bewundert. Ja
freilich, ich habe, wie Sie fagten, eine der
ſchönſten Frauen unſerer Stadt, und ich habe
Grund zu fürchten, daß, wenn das ſo fort
geht, dies unverhoffte Glück mein Tod wird.

Und der geplagte Ehemann mag wohl nicht
ganz Unrecht haben, denn dergleichen Mangel
ſind oft die Quelle der größten Vorzüge und
unſchätzbarer Eigenſchaften bei Frauen und
Männern dem ehelichen Glucke wenigſtens
thun ſolche ſogenannte Gebrechen keinen Ein-
trag, und es iſt dem Lebensglücke und eheli-
chen Frieden jedenfalls zuträglicher, eine we-
niger ſchöne, aber häusliche Frau, als eine
Ballſchönheit zu haben, wofern ſich ſeine Frau
nicht beſſert, Alles aufzubieten daß ein Ar-
tikel in dem neuen Geſetzbuche durchgehe, dem-
zufolge ſich keine Ehefrau oder Verlobte ohne
ausdrückliche Einwilligung ihres Mannes oder
Bräutigams das Schielen operiren laſſen
dürfte. Der Artikel könnte auch auf andere
derartige Operationen ausgedehnt werden,
und würde dem ehelichen Frieden gewiß ſehr
dienlich ſeyn.

Nord amerikaniſche Menſchen-
freundlichkeit. Es iſt unglaublich, wozu
die freien Nordamerikaner fähig ſind. Dies
beweiſt wieder folgender Vorfall auf's Neue,
den wir hier nach einem Steckbriefe eines
Charlestowner Journals mittheilen. Der
Steckbrief lautet alſo: „Arretirt den Ent-
ſprungenen! Funfzehn Dollars Belohnung.
An welchem Orte man einen Sclaven Will
finde, der aus meiner Pflanzung entflohen iſt,
ohne ſich im Geringſten über Etwas beklagen
zu konnen, indem ich als ein ſehr menſch-
licher Herr bekannt bin, ſoll oben angedeu
tete Belohnung der Perſon gezahlt werden,
die beſagten Sclaven in irgend ein Gefäng-
niß überliefert, oder nach Liberty-Hall
(Freiheits-Halle) bringt. Man kann ihn leicht
an den breiten Riſſen im Fleiſche erkennen,
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verbundenen krankhaften Eigenſchaften be
freien, daß unter einen Wispel, 24 pr. Schef-
fel, ſolchen Hafers, ein Scheffel fein gepulverte
gewöhnlicheHolzkohle gemiſcht wird, was durch
öfteres Durchſchaufeln am beſten zu bewerk

welche die Peitſche ihm auf dem Rücken beige-
bracht hat. Aller Vermuthung nach hat er
ſich gegen Confabat hingewendet, wo ſich feine
Frau und ſeine funf Kinden befinden die ich
r Woche an Herrn Gillespie verkauft
habe.

Talleyrands Todesfurcht. Der
alte Göthe fürchtete ſich bekanntlich ſehr vor
dem Tode noch mehr der alte Talleyrand,
den hierin vielleicht nur Ludwig der Vierzehnte
überbot. Jm Hauſe des großen Diplomaten
war es Norm, daß Niemand ſtarb! So wird
erzählt, daß einer ſeiner Jntendanten zehn
Jahre lang die Penſion für einen verſtorbenen
Domeſtiken fortbezog, und zwar weniger aus
Habgier, als weil er ſich ſcheute, dem Fürſten
die Kunde zu hinterbringen, „da derſelbe eine
ſo heilloſe Furcht vor allem Hinſcheiden hatte.

Sonderbare Kinderverſorgung.
Auf einigen Jnſeln der Azoren beſteht eine ſelt-
ſame Sitte, fur das Unterkommen der Kinder
zu ſorgen. Die Mutter legt nämlich ihr neu-
geborenes Kind in einen Korb und trägt es fo
in der Nacht, wenn alle ſchlafen, vor der Thür
ihres Nachbars. Schreit das Kind, was un-
ter folchen Umſtänden wohl zu erwarten iſt,
ſo wacht der Nachbar auf, ahnt, was vorgeht,
ſteht auf, öffnet die Thür und trägt den Korb
mit dem Kinde ganz in der Stille vor die nächſte
Thüür, wo vielleicht daſſelbe geſchieht und der
Korb ein Haus weiter getragen wird. So
kann das Kind, wenn es ſehr unruhig iſt, durch
ein ganzes Dorf von Haus zu Haus getragen
werden die Perſon aber, vor deren Thür es
fruüh gefunden wird, muß es aufnehmen. Zwar
kann die Behörde angegangen werden, wochent-
kich eine kleine Geldſumme' beizutragen, das
Kind aber muß von dem, an deſſen Thür es
gefunden wird, erzogen werdeu.

Erprobtes Mittel, dumpfigen Ha-
fer wieder gut herzuſtellen. Nach zu-
verläſſigen Verſuchen, die im Großen gemacht
worden ſind, laßt ſich, wie in Andre's ökon.
Reuigk. berichtet wird dumpfig gewordener
Hafer wahrſcheinlich auch andere Körner-
früchte) ſehr leicht und mit ungemein geringen
Koſten dadurch vollſtändig geſund machen, d. h.
von ſeinem ſchlechten Geruch und den damit

ſtelligen iſt. Der Haufen bleibt dann etwa
8 Tage liegen, wornach unterſucht wird, ob
der dumpfige Geruch und das klamme Gefühl
ſich verloren haben oder nicht. Letztern Falls
wird nochmals eine gleiche oder nach Maßgabe
der ſchon eingetretenen Beſſerung eine geringere
Menge Kohlenpulver untermengt und nach 8
oder 14 Tagen wieder unterſucht. Alsdann
wird der Hafer einen geſunden Geruch und
trockenes Gefühl angenommen haben, und nach
Entfernung des Kohlenpulvers vermittels der
Windffege iſt derſelbe als völlig geſund zu be
trachten und wird von den Pferden gerne gse-
freſſen. Jſt der Hafer nicht ſchon zu dumpfig,
fo wird die einmalige Mengung mit dem vier
undzwanzigſten Theile Kohle zur Reinigung
hinlänglich ſeyn. Für Magazine iſt dieſe Sache
von großer Wichtigkeit, und auch für Land
wirthe, wenn der Hafer feucht eingeerndtet iſt
und dumpfig auf den Boden kommt.

Am 1. Januar d. J. ſtanden die Kaiſer und
Könige Europas in folgendem Alter: Der
König von Schweden 78 Jahre, der Papſt 76,
der König von Hannover 70, der König der
Franzoſen 68, der König von Würtemberg60,
der König von Baiern 55, der König von Daä-
nemark 55, der König von Sardinien 53, der
König der Belgier 52, der König von Holland
49, der Kaiſer von Oeſtreich 48, der König
von Preußen 47, der Kaiſer von Rußland 45,
der König von Sachfen 44, der König von
Neapel 32, der König der Griechen 26, die
Königin von Portugal 23, die Königin von
England 22, der Sultan 18, die Königin von
Spanien 41 Jahre.

Etwas zum Rathen. Jn einem kleinen
engliſchen Dorfe leben zuſammen eine Urgroß-
mutter, ein Großvater, drei Mütter, drei Töch-
ter und zwei Enkelinnen, eine Urenkelin, ein
Bruder, eine Schweſter, ein Oheim, ein Groß-
oheim, zwei Nichten, eine Wittwe und vier
vaterlofe Kinder, und doch beſteht die ganze
Familie nur aus fünf Perſonen.
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Zweiſylbige Charade.
Die erſte Sylbe, federleicht

Und klein und einzeln, doch gereicht
Oft zum Verderben und zum Tod
Und bringet Unglück oft und Noth,
Zumal wo auf den Bergesböhn
Der Hirten leichte Hütten ſtehn.
Die zweite Sylbe kann verſinken
Jn unſrer erſten ganz und gar
Und ſchwerlich wird ihr Rettung winken,
Iſt einmal ſie in der Gefahr.Das Gan ze iſt aus der erſten die letzte,

Womit ſich die luſtige Jugend ergotzte.

Auflöſung des Vugſaberr ditheet im vorigen Stuck:

uß.

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Backs;

Nachm. Hr. Cand. Sauerbrey.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Diaconus Schellbach;

Nachm. Confirmation der Kinder Hr. Senior Hey
denreich.Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.

Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.
Confirmation. Anfang 10 Uhr.

Kirchennachr. voriger Woche (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: die einzige Tochter des Hand-

arbeiters Juriſch, im 6. Jahre, an Bruſtentzuündung.
Stadt. Geboren: dem Schneidermſtr. Brandie

eine Tochter dem Handlungs- Commis Holzmuller ein

Sobn; dem Handarbeiter Mar ein Sohn dem Schuh
machermeiſter Tetzner eine Tochter dem Handarbeiter
Rammelt eine Tochter. Geſtorben: der Handar-
beiter Schmidt, im 66. Jahre am Schlag; der jüngſte
Sohn des Fleiſchhauermſtr. Chriſtian Alberts, im 2.
Jahre, an Bruſtentzuündung; die hinterl. Wittwe des
Handarbeiters Berger, im 62. Jahre, an Bruſtkrankheit;
der aälteſte Sohn des Lythograph Engel im 5. Jahre,
an Halsentzundung.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Frie
del ein Sohn. Getrauet: der dritte Lehrer an der
Stadt Knabenſchule in Duben, Haaſe mit Jgfr. A. Ch.
F. Freund von hier. Geſtorben: die hinterlaſſene
Wittwe des Nachbars und Einwohners Hemmann, im
67. Jahre, an Unterleibesentzundung.

Altenburg. Geboren: dem Halbeſtundenrufer
Lehmann eine Tochter. Getrauet: der Oelſchlager
Reichel mit H. E. Schlegel von hier.

Kirchennachr. von Lützen: Februar.

Geboren: dem Schuhmachermſtr. Stock ein Sohn
dem Schuhmachermſtr. Melzer eine Tochter einer ledi
gen Perſon ein Sohn dem Schneidermſtr. Bahrichs eine
Tochter dem Schuhmachermſtr. Peter ein Sohn dem
Zimmermann Herzog ein Sohn dem Schuhmachermſtr.
Haun ein Tochter dem Schneidermſtr. Barth eine Toch
ter; dem Riemermſtr. Mildner eine Tochter dem Hand
arbeiter Hofmann eine Tochter. Geſtorben: die
Ehefrau des Sattlermſtr. Funke, 65 Jahr 3 Mon. alt,
an Leberverhartung; die jüngſte Tochter des Weißbacker
meiſters Hillert, 7 Mon. alt, an Krampfen; die jüngſte
Tochter des Handarbeiters Waage, 6 Mon. alt an
Krampfen; die jungſte Tochter des Glaſermſtr. Schra
der, 10 Mon. alt, an Kraämpfen.

Marktpreiſe der letzten Woche.
2Weizen

1 5 bis
Thlr. ſgr. pf.

6 3
Roggen

m ſgr. pf.2 15 77 Gerſte
4 74 6 Hafer

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.
25 bis 12715 bis I 17

D

Bekanntmachungen.
(259) Bekanntmachung. Es hat kürzlich ein hieſiger Einwohner von einem

Huſaren Pferdehaare gekauft, die dieſer durch Ausreiſen aus den Schweifen Koönigl,
Dienſtpferde gewonnen hatte.

Es liegt hierin offenbar das Vergehen wenigſtens des fahrlaäſſigen Ankaufs geſtohlnen
Gutes, was in H. 1236. Tit. 20. Th. II. des allgemeinen Landrechts mit willkührlicher
doch nachdrücklicher Geld oder Gefaängnißſtrafe bedroht iſt.

Wir warnen daher das Publikum davor, von einem Soldaten der hieſigen Garniſon
Pferdehaare zu kaufen.

Merſeburg, den 7. März 1842.

De r mm a g a ſt r a t.
(260) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,

daß die in der Amtsblatts- Verordnung vom 1. Juni 1840 (Amtsblatt Seite 171.) näher
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bezeichnete Schuldeputation für die hieſige Geſammtſtadt mit Genehmigung der höhern
Behörde errichtet worden, und ſchon ſeit einiger Zeit in Wirkſamkeit getreten iſt.

Merſeburg, den 10. Maärz 1842.

Der M. arg iſt r a t.
(257) Auction. Jn der Hegereiter- Wohnung zu Burgliebenau ſollen künftigen

29. März e. und folgenden Tag, verſchiedene Acker und Feldwirthſchaftsgerathſchaften,
auch einige Mobilien u. ſ. w., gegen gleich baare Zahlung verauctionirt werden. Kauf
luſtige werden hierzu eingeladen.

(258) Verkauf. Oft bin ich behindert, an meiner ſchönen Wirthſchaft in Schaaf-
ſtadt Theil nehmen zu können und will deshalb die Felder, Vieh und Geſchirr ſo bald
wie möglich im Einzelnen, auch überhaupt verkaufen. 240 Schfl. gut gehaltene Kartoffeln,
ergiebig, mehlreich und zeitig zu Saamen, 200 Schock Stroh, Maſchinen zum Reinemachen
und eine zum Schroten des Getreides eine zum Heckerlingſchneiden, Kartoffeln-Dampf-
aparat, Wieſenhobel, Kartoffelnpflug, Exepator, Kutſchwagen, noch wenig gefahren mit
Geſchirr, ſchöne Sattelzeuge u. dgl. m. Käufer werden täglich Vormittags von 8 bis

10 Uhr gern angenommen von dem Amtmann Schmidt.

(256) Heu- Verkauf. 25 bis 30 Etr. vorzüglich gutes Heu liegt zum Verkauf in

Schladebach bei K. A. Linke.(261) pferde verkauf. Zwei braune Wagenpferde ſtehen zu verkaufen. Naäheren

Aufſchluß ertheilt SMerſeburg, den 15. Februar 1842. Kérber, Departementsthierarzt.

(265) Bienen- Verkauf. Auf dem Rittergut Löpitz ſtnd 10 Stück Stülper- und
Walzen- Stöcke zu verkaufen.

(270) Reine gute Saamen- und Kocherbſen liegen zum Verkauf bei Buſch
mann in der Hältergaſſe. J

(268) Zu verkaufen iſt ein Pianoforte von ausgezeichnetem Tone in ſchönem
Mahagoni- Gehäuſe, ganz neu, zu einem billigen Preiſe. Das Weitere in der Expedition
dieſer Blätter.

(272) Logis-Vermiethung. Ein Logis von zwei Stuben nebſt Schlafgemach iſt
am Markt Nr. 78. von Oſtern ab an einen einzelnen Herrn zu vermiethen. Nöthigen
Falls kann Stallung fur Pferde mit abgelaſſen werden.

(269) Kogis-Vermtethung. Jn Nr. 700. in der Hältergaſſe ſtehet ein Logis
mit Möbels für einen ledigen Herrn zu vermiethen.

(267) Handlungs-Anzeigen. Von Varinas-CEanaſter in Blättern und Rollen,
ſo wie Portorico in teihr erhielt ich neue Zufendungen und verkaufe diefe Artikel nach
Qualité zu ſoliden Preiſen. H M. Peterßem, Markt u. Gotthardtſtraße.

Mein Lager von Bremer und Hamburger Cigarren bietet eine ſchöne Auswahl dar
und empfehle vorzuglich, um damit zu räumen, eine Parthie reiner Havannah- Cigarren
zu dem Preiſe von 8 Thlr. pr. 1000 Stück.

H. M. Peterßen, Markt u. Gotthardtſtraße.
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Fränzöſiſche, Rhein und Frankenweine zu 6, 10, 15, 20 Sgr. bis 11 Thlr. pr. Flaſche

in Gebinden billiger, ſo wie ſchöne Landweine, den Eimer zu 10 und 12 Thlr., die Flaſche
zu 5 Sgr., für 1 Thlr. 7 Flaſchen empfiehlt

H. M. Peterßen, Markt u. Gotthardtſtraße.

(262) Anzeige. Hente erhalte ich italieniſche, wie auch Dresdner Baſtſtrohhüte
fuür Damen und Kinder in Commiſſion zum Verkauf, und offerire ſelbige ſehr ſchön zu
billigen Preiſen. Auch nehme ich Beſtellungen zur Strohhutbleiche nach Leipzig an, und
bitte um recht viele güütige Aufträge.

Henriette Below, Gotthardtſtraße Nr. 97.

(266) Bekanntmachung. Trotz meiner angeſchlagenen Warnungstafeln iſt es
mir doch nicht möglich geweſen, den häufigen Durchgang durch meinen Hof Gaſthaus
zum goldenen Arm) zu verhindern. Ich ſehe mich daher genöthigt, hiermit öffentlich
bekannt zu machen, daß der Durchgang bei Zurückweiſung unterſagt iſt. Wer ſich
daher in der Folge dieſer Unannehmlichkeit nicht ausſetzen will, beliebe von dieſer

Anzeige gef. Notiz zu nehmen. Carl Julien.2AZ 2
(274) Bekanntmachung. Meinen Freunden hiermit die ergebene Mittheilung,

daß Familien Verhältniſſe mich heute zu einer Reiſe nach Cölleda, von der ich den 1. k. M.
zuruckkehren werde, genöthigt haben.

Merſeburg, den 14. März 1842. Der Sprachlehrer Th. Glöckner.
(2649) Anerbieten. Vom 1. April ab können noch mehrere Töchter bei mir Un

terricht im feinen Nahen und Stricken erhalten um güütige Meldung bittet
H. Dietrich, wohnh. bei Hrn. Müller neben der Hauptwache.

(254) Geſuch. Junge Damen, welche das Kleidermachen gründlich zu erlernen
wünſchen, werden erſucht, ſich gefälligſt recht bald zur nähern Ruckſprache in die Ober
Altenburg, Stufengaſſe Nr. 788., zu bemuühen.

(271) Geſucht. Ein mit guten Atteſten verſehener Kutſcher, welcher in Merſe-
burg anſäſſig iſt, oder deſſen Eltern daſelbſt wohnen, wird ſogleich geſucht. Wo? ſagt
die Expedition dieſer Blatter.

(273) LehrlingsGeſuch. Ein junger Menſch, welcher Luſt hat, Kürſchner zu
werden, findet gegen annehmbare Bedingungen ein Unterkommen bei

K. Kundius, Oberburgſtraße.
(255) 9 Fuür die einſpannige Fuhre Bauſchutt mit Steinen bezahle ich vor den

Bürgergarten abzuladen 1 Sgr. und für die zweiſpännige Fuhre 2 Sgr.

Merſeburg, den 8. Marz 1842. Beyer.
(2635) Kunſt- Anzeige. Unſern Muſikfreunden ſteht ein ausgezeichneter Genuß

bevor. Herr Muſik- Director Erlanger aus Halle, welchen wir in dem Concerte von
Lis zt als Violinſpieler zu hören Gelegenheit hatten, wird mit ſeiner Gattin, einer vor
trefflichen Pianiſtin, Mittwoch den 23. d. ein Concert hier veranſtalten. Da auch Herr
Schmidt, erſter Tenoriſt des Leipziger Stadttheaters, Fräulein Höpſtein und Herr
Nauenburg aus Halle mitwirken, ſo können wir mit Gewißheit auf einen reichen mu-
ſikaliſchen Genuß rechnen. Mehrere Kunſtfreunde.
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